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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bin de, Fritz - Die glücks eli ge Bet telar mut im Geis ‐
te.
Glücks elig die Bet telar men im Geis te,
denn ih rer ist das Him mel reich!
Glücks elig die Trau ern den,
denn sie wer den ge trös tet wer den!
Glücks elig die Sanft mü ti gen,
denn sie wer den das Land er er ben!
Glücks elig die Hun gern den und Dürs ten den nach der Ge rech tig keit;
Denn sie wer den ge sät tigt wer den!
Glücks elig die Barm her zi gen,
denn sie wer den Barm her zig keit er lan gen!
Glücks elig die Rei nen im Her zen,
denn sie wer den Gott schau en!
Glücks elig die Frie dens stif ter,
denn sie wer den Söh ne Got tes hei ßen!
Glücks elig die Ver folg ten we gen Ge rech tig keit,
denn ih rer ist das Him mels reich!
Matth. 5,3-10.

Blei ben des Glück un se rer See le als himm li sche Gott se lig keit ist der Sinn
des Him mel reichs und der Zweck al ler ir di schen Got tes ar beit an uns. Was
hin dert uns, die se blei ben de Glücks elig keit zu emp fan gen? Nichts als un ser
irr se li ges Ver blei ben im selbst herr li chen Rei che un se res Ei gen wil lens. Dem
si che ren Glück der Gott se lig keit steht hin dernd ge gen über das zwei fel haf te
Glück der Ich se lig keit. Dar um kön nen nur die den Glücks reich tum der
Gott se lig keit ge win nen, die den Schein reich tum der Ich se lig keit preis ge ben.
Die Rei chen im ei ge nen Geis te müs sen zu Bett lern im Geis te Got tes wer ‐
den. An Stel le der selbst ge fäl li gen Ich be ja hung muß die Gott wohl ge fäl li ge
Je sus be ja hung tre ten. Aus Geist rei chen in sich selbst will der Hei li ge Geist
Bet telar me im Geis te Got tes ma chen. Ih rer ist das Him mel reich.
Wer sind die se Glücks eli gen?

Es sind die Schwa chen in sich selbst, die un auf hör lich Kraft aus
der Hö he er fle hen müs sen.
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Es sind die Un mün di gen in sich selbst, die als ewig Un selb stän ‐
di ge un be dingt der himm li schen Weis heit be dür fen.

Es sind die Ein fäl ti gen in sich selbst, die un be grenzt Gott in
Chris tus glau ben und ver trau en.
Zu Söh nen Got tes ge wor den, wer den sie aufs neue wie die Kin ‐
der, die al le zeit nach ihres Va ters An ge sicht schau en müs sen.

Nichts ist dem Men schen frem der als dies. Selb stän dig keit Gott ge gen über
ist das We sen sei nes Ab falls von Gott. Stark sein in sich selbst scheint ihm
der ein zi ge Sinn sei ner Got teben bild lich keit. Mün dig in sich selbst zu wer ‐
den und auf die ei ge ne Weis heit zu bau en, gilt ihm als Ziel al ler Auf klä ‐
rung. Je der Ein falt des gläu bi gen Ver trau ens recht viel fäl ti ge Zwei fel im
Ver stan de ent ge gen zu set zen, dünkt ihm Aus druck sei ner Kul tur- und Ichrei ‐
se. Wahr lich, der ers te Satz ei ner Glücks elig prei sung des Men schen nach
Men schen weis heit wür de lau ten: Glücks elig die Rei chen im Geis te; denn
ih rer ist die gan ze Welt!

Nichts ist dem Men schen grau si ger als je ne Blö ße und Lee re, die die Bet ‐
telar mut im Geis te be zeich net. Die ses Grau en hat der Mensch ada mi tisch
er erbt. Es ent spricht der tat säch li chen fürch ter li chen Ver ar mung un se res
Ge schlech tes seit sei ner Los lö sung von Gott. So lan ge es der Mensch wagt,
sei ne ei ge ne Grö ße ne ben der Grö ße Got tes auf zu rich ten, will sein ich stol ‐
zes Stre ben die ent stan de ne Blö ße zu de cken und die qual vol le Lee re zu
fül len su chen. Nur nicht vor sich selbst und vor Gott und Men schen zum
Lum pen wer den! Das ist der all ge meins te Grund satz al les mensch li chen
Be tra gens. Es gibt kei ne schnel le re Tat des Men schen als die, sei nen Ei gen ‐
wert zu ret ten. Viel we ni ger schnell sucht er Le ben und Ei gen tum zu ret ten.
Die ich ver lieb te Ich grö ße will nim mer mehr sich selbst preis ge ben. Die
mensch li che Mo ral nennt das “Selbst ach tung”; es ist aber nur die ge läu fi ge
Ver ach tung der al lei ni gen Grö ße Got tes. Der Stan des dün kel reckt sich, der
Ge lehr ten dün kel bläht sich, der Geld dün kel über hebt sich, der Tu gend dün ‐
kel spreizt sich, der De muts dün kel spie gelt sich. So sind sie al le viel zu
groß und zu breit, zu reich und zu stolz im ei ge nen Geis te, als daß sie in
Wahr heit Bett ler im Geis te wer den und ein an de res Him mel reich be geh ren
könn ten als das ihres selbst herr li chen Ei gen wil lens. Und so blei ben sie um
ihres ver meint li chen Geis tes reich tums und Ich glücks wil len im Ban ne ih rer
in ne ren Un glücks elig keit; denn nie wird ih rer das Him mel reich. Ein ge ‐



4

schlos sen in ih re Ich se lig keit, ha ben sie sich selbst aus ge schlos sen von der
Gott se lig keit. Wohl aber gilt ih nen: Un glücks elig die Rei chen im Ich geis te;
denn ih rer ist die Qual auf Er den!

Aber selbst im Kin de Got tes bleibt noch ein Grau en vor den Un tie fen der
Bet telar mut im Geis te. Nur we ni ge wol len wirk lich in Ein falt das Schwa che
und Tö rich te Got tes wer den. Wohl nen nen wir uns ger ne schwach, wenn es
sich dar um han delt, den Wil len Got tes zu tun, aber wie ge ra de zu un bän dig
stark kön nen wir im Trotz des Ei gen wil lens sein! Wohl ha ben wir uns mit
un se rer Be keh rung ei ne ge wis se Ent mün di gung durch Gott un se ren Va ter
und Je sus un se ren Herrn ge fal len las sen, aber ver su chen wir nicht tau send ‐
fach ein ge wis ses Reich der ich herr li chen Selb stän dig keit ge gen über der
Herr schaft des Rei ches Got tes zu be haup ten und zu ret ten? Wohl prei sen
wir auch un se re Ein falt in Chris tus (2. Kor. 11,3), aber wie oft wird un ser
gläu bi ges Ver trau en noch ver dor ben durch die Ein mi schung un se rer zwei ‐
feln den Ver nunft sch lüs se? Ganz schreck lich ist un ser an ge bo re nes Wi der ‐
stre ben, will uns der Hei li ge Geist tie fer und völ li ger von uns selbst ent lee ‐
ren. Ganz un heim lich wird uns vor solch dro hen der Ver ar mung. Wie viel
Schät ze glaubt man da noch ge gen Got tes Ein griff ver tei di gen zu müs sen.
Ganz bet telar me Ab hän gig keit von un se rem Va ter im Him mel er füllt uns
be zeich nen der wei se mit Ban gig keit, ja mit Ent set zen. Völ li ge Got tes herr ‐
schaft in un se rem Le ben scheint uns un er träg lich. Un se re rest lo se Ent lee ‐
rung von je der Selbst herr lich keit kommt uns vor wie der be kla gens wer tes te
Ver lust und wie schau e r li che Ver ödung. Es schwin delt uns vor der Aus rot ‐
tung je der Ich se lig keit. So tief wirkt der Ab fall von Gott in uns nach. So
hoch ha ben wir un se re ei ge ne Grö ße ne ben der Grö ße Got tes auf ge rich tet.
So voll sind wir noch der Lust an uns selbst im ver meint li chen Reich tum
des ei ge nen Geis tes. Wir ge ben zu arm und hilfs be dürf tig ge wor den zu sein,
aber als buch stäb li che Nichts kön ner und Ha ben ichts wol len wir uns doch
noch nicht ein schät zen. Wohl bet teln wir not ge drun gen bei Gott für un se re
Be dürf nis se, aber als dau ernd Bet telar me im Geis te und im Flei sche möch ‐
ten wir doch nicht gel ten, viel mehr su chen wir, be la den mit Got tes Ga ben,
als Rei che in uns vor uns und vor den Men schen zu er schei nen. O welch ein
ver teu felt hof fär ti ges Ge schlecht sind wir doch! Und eben die ses Las ter der
Ich se lig keit ver län gert un se re Un se lig keit. Nur weil wir noch im mer den
Kopf so hoch tra gen und die Schul tern so stolz wie gen, scheint uns noch so
oft Chris ti Joch so rauh und Chris ti Last so zent ner schwer. Nur weil wir
noch so irr se lig tief im schein ba ren Him mel rei che un se res Ei gen wil lens
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drin sit zen, ist noch so we nig Glücks elig keit des Him mel reichs Chris ti in Er ‐
fül lung des Wil lens Got tes un ser Teil ge wor den.

Kei ner leb te bet te lär mer als Je sus, der Sohn Got tes. Kei ner ging ab hän gi ger
von un se rem Va ter im Him mel über die se Er de als Er, der Erst ge bo re ne un ‐
ter vie len Brü dern. Kei ner han del te un selb stän di ger als Er. Wer ver mag Sei ‐
ne Bet telar mut im Geis te aus zu den ken, wenn er vor Men schen be kennt:
”Ich kann nichts aus mir sel ber tun! Nur was Er bit tend vom Va ter als Re de
emp fing, sag te Er, und nur, was Er den Va ter tun sah, tat Er (Joh. 8,28.29).
Er hat te we der ei ge ne Wor te noch ei ge ne Wer ke. Des halb such te Er auch
kei ne ei ge ne Eh re. In sei nem gan zen Le ben ist nichts Eit les zu fin den, weil
Er we der Ei ge nes be sit zen noch ge ben woll te. So un sag bar arm konn te Er
nur ge hen, weil Er so un sag bar ge nug an Sei nem Va ter hat te. Der Wil le und
das Reich des Va ters wa ren ihm die ein zi ge Wirk lich keit, in der Er leb te. So
war Er nicht von der Welt und konn te dar um in der Welt als ärms ter Fremd ‐
ling wan deln. In die ser Nied rig keit Sei ner Bet telar mut im Geis te be saß Er
das höchs te Eins s ein mit dem Va ter. Aber nie war die ses Eins s ein mit dem
Va ter ei ne bil li ge Selbst ver ständ lich keit, son dern es blieb Er geb nis Sei ner
Selbs t ent lee rung. Denn sehr wohl hät te Er auch Wor te aus sich sel ber re den,
so wie Ta ten aus sich sel ber tun und sei ne Eh re su chen kön nen. Daß er dies
nie tat, läßt die Tie fe Sei ner Bet telar mut im Geis te ah nen, in der Er leb te
und wirk te. Und nur so ge fiel es der gan zen Fül le der Gott heit, in Ihm zu
woh nen. Und hät te Er in solch gott ge woll ter Selbs t ent lee rung nicht Ge fal ‐
len an sich sel ber ha ben dür fen? Aber Er ge fiel sich nicht (Röm. 15,3). Kein
Hin ter grund zur ge hei men Selbst be spie ge lung war vor han den. Welch ei ne
tat säch li che bo den lo se Selbs t ent lee rung! In Geth se ma ne wur de die se Bet ‐
telar mut im Geis te un ter Blut schweiß er neu ert. Auf Gab ba tha wur de ih re
Ohn macht mit Dor nen ge krönt und mit Spei chel wür fen und Schlä gen ver ‐
höhnt. Auf Gol ga tha ward sie durch die Schmach ei nes Ver bre cher to des be ‐
sie gelt. Bet te lär mer ist nie ei ner ge stor ben.
So ge lang die Voll brin gung des Got tes wer kes der Mensch heitser lö sung nur
durch des Got tes lam mes un ver gleich li che Bet telar mut im Geis te.

Seit dem ha ben die Men schen Ge le gen heit, vor Sei nem Bil de und in Sei nem
Geis te zu Bett lern im Geis te zu wer den, um durch Ihn das Him mel reich zu
emp fan gen. glücks elig die Er ken nen den und Emp fan gen den! Ih nen ist der
Odem der Selbst ge fäl lig keit vor Sei ner bet telar men Nied rig keit aus ge gan ‐
gen. Sie sind un ter Sei ner An füh rung aus der so trü ge risch reich aus ge stat ‐
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te ten Höl le ih rer Selbst herr lich keit aus ge gan gen, um fort an au ße r halb des
La gers der mensch li chen Ei tel keit Sei ne Schmach zu tei len. Ver armt in sich
selbst sind die durch Ihn und mit Ihm reich ge wor den in Sei nem Geist und
in der Herr lich keit Sei nes Rei ches, das nicht von die ser Welt ist. Ent leert in
sich selbst, ha ben sie durch und mit Ihm die Fül le der Gott heit, die in Ihm
wohnt, als un er schöpf lich rei ches Gna den gut emp fan gen. Ih rer ist das Him ‐
mel reich.

Worin be steht ih re Glücks elig keit?
Sie sind glücks elig, weil sie nicht mehr auf sich selbst an ge wie sen sind. Sie
ha ben sich durch Je sus an Gott ver lo ren. Sie brau chen nicht mehr durch und
für ihr arm se li ges Ich zu le ben. Sie ha ben ih re fluch be la de ne Selb stän dig ‐
keit auf ge ge ben. Sie sind in die ge seg ne te Ab hän gig keit von Chris tus ge tre ‐
ten. Sie sind nicht mehr al lein in der Welt. Ih re Ge mein schaft ist mit Gott
dem Va ter und dem Soh ne im Hei li gen Geist. Sie wis sen sich in Chris tus er ‐
wählt, er ret tet und ewig ge seg net und ge bor gen. Der In halt ihres neu en Le ‐
bens heißt Chris tus. Er ist das ewi ge Glück ih rer See le ge wor den.

Sie sind glücks elig, weil sie nicht mehr von sich sel ber ent täuscht wer den
kön nen; denn sie ha ben den Glau ben an ihr ei ge nes Kön nen und Ver mö gen
auf ge ge ben. Sie su chen kei ne Kraft mehr bei sich selbst. Als das Schwa che
Got tes le ben sie Au gen blick um Au gen blick von der Kraft aus der Hö he. Im
Be sitz des bit te ren aber heils amen Wis sens, daß in ih nen, das ist in ihrem
Flei sche, nichts Gu tes wohnt, ha ben sie al le Selbst ver bes se rungs- und
Selbst ver ede lungs ver su che dran ge ge ben. Vom Geis te Got tes über führt,
über wun den und ent waff net, sind sie, kampf un fä hig in sich selbst, Ge fan ge ‐
ne Chris ti ge wor den. Nun hat Er sie in Sei nen Dienst ge nom men und speist
sie mit Sei ner Kraft. Stark zu wer den in Ihm und für Ihn in der Macht Sei ‐
ner Stär ke, das ist das Glück ih rer See le, in dem sie al les ver mö gen durch
Den, Der sie kräf tigt zu je dem gott ge woll ten Wan del und Werk.

Sie sind glücks elig, weil sie sich nicht mehr sel ber zu füh ren brau chen. Sie
su chen kei ne Weis heit mehr bei sich selbst. Als das Tö rich te Got tes ge hen
sie un mün dig an der Hand ihres himm li schen Va ters, hö ren sie wil lig auf
die Stim me des gu ten Hir ten, las sen sie sich lei ten vom Hei li gen Geist. So
sind sie der Angst und der Lust der Welt ent nom men, dem Be trug und Ver ‐
der ben der Sün de ent flo hen und dem Zor ne künf ti ger Got tes ge rich te ent ron ‐
nen. Im mer ge rin ger zu wer den in ihren Au gen, um sich im mer si che rer und
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herr li cher, bedin gungs lo ser und ab hän gi ger der himm li schen Füh rung zu
über las sen, da mit der Wil le Got tes durch sie ge sche he, das ist das gro ße
Glück ih rer See le.

Sie sind glücks elig, weil sie al les, was ih nen wi der fährt, kind lich und ein ‐
fäl tig aus ihres Va ters Hand neh men und in die sel be treue Hand zu rück le ‐
gen kön nen. Sie brau chen sich nicht mehr in der Men ge vie ler We ge und
viel fäl ti gen un se li gen Zwei fel zu zer ar bei ten. Sie ha ben solch se li ge Er fah ‐
run gen von der Gü te ihres Got tes und der Treue ihres Hei lan des ge macht,
daß sie al le un kind li chen Sor gen und Be den ken fah ren las sen muß ten. So
wur de ih re Le bens füh rung wun der bar ver ein facht und ent las tet. Sie wis sen,
was sie wis sen sol len, und ha ben, was sie brau chen müs sen. Ihr Den ken und
Han deln ist gött lich grad li nig und durch sich tig ge wor den. In der zu neh men ‐
den Ein falt ge gen Chris tus lern ten sie al les im mer kla rer schau en und leich ‐
ter tun. Sie ha ben das Eit le und Ver gäng li che preis ge ge ben und das Himm ‐
li sche und Ewi ge ge won nen. Daß sie ihrem Gott und Herrn aufs Wort hin
un be grenzt zu glau ben und zu ver trau en ver mö gen, das ist die Ge ne sung
und das blei ben de Glück ih rer See le.
Aber die se Glücks elig keit bleibt nur, so lan ge man ein Bett ler im Geis te
bleibt. We ni ge sind in ei ner gründ li chen Be keh rung und bib li schen Bu ße
bet tel arm ge wor den, noch viel we ni ge re sind es nach her ge blie ben. Nur auf
der wach sa men Hut ge gen je de Spur von Ich se lig keit bliebt uns die Gott se ‐
lig keit. Nur so lan ge wir nichts von uns, aber al les von Je sus er war ten, blei ‐
ben wir glücks elig Be sit zen de. So bald wir ir gend wie wie der si cher und
reich in uns zu wer den be gin nen, ver fliegt die himm li sche Glücks elig keit
und setzt die ir di sche Un se lig keit bald da nach wie der ein. Im Au gen blick,
wo wir im Ein spruch ge gen uns selbst er mat ten, Chris tus prak tisch aus- und
uns sel ber ein schal ten, das Sei ne las sen und das Un se re su chen, ru fen wir
die Qual un se rer See le von neu em her bei. Je der er neu te Ver such, die al te
Selb stän dig keit wie der zu ge win nen, bringt das al te Elend wie der. Je der ei ‐
gen wil li ge Schritt führt ins Un heil zu rück. Nur das un auf hör li che bet telar ‐
me Dan ken, Seuf zen, Fle hen, ja Schrei en im Geis te in Schwach heit, Un ‐
mün dig keit und Ein falt hält uns stark, wei se und froh. Nur auf der Bett ler ‐
stu fe schmeckt uns das Gna den brot süß. Nur auf die ser Stu fe ver lie ren wir
mit dem Rest von Stolz auch den Rest von Furcht vor ei nem sol chen Le ben
in ste ter selbs t er nied ri gen der Ab hän gig keit. Da al lein ler nen wir ver ste hen,
daß die Schwach heit ei nes Bet telar men im Geis te nicht Un brauch bar keit,
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son dern Vor aus set zung für je de Taug lich keit für Gott ist. Hier nur er fah ren
wir, wie die Un mün dig keit der Bet telar men im Geis te nicht kin di sche
Dumm heit, son dern Grund be din gung für den Emp fang und Be sitz gött li ‐
cher Weis heit ist und bliebt; al lein da be grei fen wir, daß die Ein falt der Bet ‐
telar men im Geis te nicht plum pe Be schränkt heit ist, son dern reifs te Be ‐
schrän kung auf das ei ne Not wen di ge hin, mit dem uns al les ge ge ben ist,
was den Geist wirk lich er leuch tet und die See le ewig stillt. Dann weiß man
auch, daß das Bett ler tum im Geis te kein ei gen wil li ges Kunst stü ck lein und
Ver suchs spiel ist, son dern nur als blei ben de Wen de un se res Le bens zur Er ‐
lö sung ge rät. Und so sieht man auch ein, daß die Bet telar mut im Geis te al ‐
len not tut, den Ho hen und Nied ri gen, den Ge bil de ten und Un ge bil de ten;
denn der Ich dün kel des Pro fes sors und der der Kuh magd sind vor Gott we ‐
sens gleich und ein un ter schieds lo ses Hin der nis für den Emp fang des Him ‐
mels reichs, das in Chris tus Je sus al len na he ge kom men ist, da mit je de Men ‐
schen see le blei bend glücks elig wer den.

Dem ent spricht die nächs te Se lig prei sung:
Glücks elig die Trau ern den, denn sie wer den ge trös tet wer den!
Die Glücks elig keit der In ha ber des Him mels reichs ist kein über mü ti ges
Jauch zen, son dern sie ist so ernst wie ih re Bet telar mut, die sie nur in Lei den
und Schmer zen er le ben konn ten. Ih re Glücks elig keit wur de aus der gött li ‐
chen Trau rig keit ge bo ren, näm lich aus der scham vollen Be trüb nis über die
la chen de Selbst herr lich keit, in der man einst mals zu le ben wag te, und die
nun in im mer buß be rei te Selbst ver wer fung ver wan delt wor den ist. Ja, die
ste te Trau rig keit der Kin der Got tes über ihr an ge bo re nes gott feind li ches
We sen, das im mer wie der als selbst süch ti ge Lust herr schend wer den möch ‐
te, ist und bleibt die Vor aus set zung für ih re blei ben de Glücks elig keit. Denn
nur so lan ge sie trau rig über sich sel ber blei ben, blei ben sie fröh lich im
Herrn. Nur in der stren gen Zucht geist li cher Be trüb nis über das ei ge ne We ‐
sen ver mö gen sie ihr Selbst zu ver nei nen und je dem Zier rat der Selbst ge fäl ‐
lig keit in Ge dan ken, Wort und Tat zu ent sa gen. Nur die Trau er über ihr
Fleisch er hält ih nen den Trost des Geis tes, um des sent wil len sie glücks elig
ge prie sen wer den. Die ser ste te Ge gen satz ist blei ben des gött li ches Reichs ‐
ge setz, so lan ge ein Kind Got tes in mit ten des ir di schen Ver der bens at met.
Denn ob wohl Chris ti Reichs ord nung, der Froh bot schaft ent spre chend, in
Ge stalt ei ner Se lig prei sung ge ge ben wur de, so hat es doch nie ei ne Buß pre ‐
digt mit gel len de rem in ne rem We he ruf ge ge ben als eben die so ge nann te
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Berg pre digt, die mit den Se lig prei sun gen be ginnt und mit dem Wort vom
“gro ßen Fall” en det. Kein Wun der, daß das Volk da mals am Schluß die ser
Pre digt sich über Je su Leh re “ent setz te” (Matth. 7,28). Es be wies da mit
mehr Ver ständ nis für die se ich stür zen de Got tes re de als un se re heu ti gen
Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten, die die Berg pre digt zu ei ner ge fäl li gen Mo ‐
ral pre digt für ich ver lieb te from me Selbst ent fal tung er nied rigt ha ben. Ja,
we he dem Men schen, der an ge sichts die ser Se lig prei sung es wagt, wie der
an sich sel ber froh zu wer den! Ja, we he dem irr se li gen La chen der in sich
selbst Rei chen; denn es wird in ewi ge Trost lo sig keit ver wan delt wer den!
Aber glücks elig die Trau ern den über sich selbst, die im Ge richt über ih re
Selbst herr lich keit den Wil len Got tes über sich er lei den; denn sie wer den
über schweng li chen Trost durch Chris tus ha ben! (2. Kor. 1,5.)

Ih nen ge hört auch die fol gen de Se lig prei sung:
Glücks elig die Sanft mü ti gen, denn sie wer den das Land er er ben!
Nur die Bet telar men im Geis te, die in ste ter, scham voller Trau er über sich
sel ber ein her ge hen, ver mö gen auch die wahr haft Sanft mü ti gen zu sein.
War um ist denn der Mensch grob mü tig, an statt sanft mü tig zu sein? Weil
sich je der groß und reich in sich sel ber dünkt und in ich ver leb ter Freu de et ‐
was zu wis sen und zu kön nen glaubt. Nun will er sich auch an de ren ge gen ‐
über so gel tend ma chen. Dar um muß er in selbst be wuß tem Auf tre ten sei ne
Mit menschen an fah ren. Oder er muß in gro ber Ge gen re de zu be wei sen su ‐
chen, daß er auch noch da und nicht im Ge rings ten ge willt ist, sich et was
ge fal len zu las sen. Grob mut ist und bleibt das plum pe Rüst zeug der
mensch li chen Selbst herr lich keit. So lan ge der Mensch für sich sel ber sucht,
muß er auch für sich sel ber herrsch süch tig, auf ge regt, ge reizt und be lei digt
strei ten. Erst wenn er vor dem Bil de Je su durch den Geist Chris ti zur
Selbst er kennt nis, Selbst be schä mung und Selbst ver wer fung ge kom men ist,
sich auf ge ge ben und Chris tus an ge nom men hat, ver mag er sanft mü tig zu
wer den. Bet tel arm in sich und tief trau rig über sich, ist er ein wahr haft “Ent ‐
rüs te ter” ge wor den, der kei ne Schutz- und Trut z waf fen für sein Ich mehr
braucht. Er kann und will nichts mehr im Selbst ver trau en ma chen. Er hat
sich und al le sei ne An ge le gen hei ten Je sus über ge ben. Nun kann er zu rück ‐
tre ten, ab tre ten, hin ter Je sus ver schwin den, Ihm tat säch lich in al len Din gen
den Vor rang las sen und spre chen: Herr, mach Du es! Du hast Weis heit! Du
hast Kraft! Gib mir bei des! Laß mich nur in Dir er schei nen! In Dir ge bor ‐
gen! In Dir ver bor gen! Ein gehüllt in die gött li che Voll macht Dei ner Sanft-
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und De mut! Laß mich so durch Dich wir ken, wie Du durch den Va ter wirk ‐
test! Und soll te ich ge gen ir gend wen zwei Stri cke zu sam men flech ten müs ‐
sen, so laß es in hei li ger Got ter ge ben heit und nim mer mehr in Selbst herr ‐
lich keit ge sche hen! Und ha be Dank, daß Dir im mer und über all der Sieg ge ‐
hört! Wer so durch Je sus mit den Men schen ver keh ren lernt, wird sanft mü ‐
tig. Und wie ist doch die se Sanft mut un ver gleich lich an ders ge ar tet, als je ne
ich klu ge, äu ße r li che Selbst be herr schung des auch in sei nen Tu gen den noch
selbst herr li chen, un gläu bi gen Kul tur menschen! Und nur die se bet telar me
Sanft mut ist es, die Je sus glücks elig preist; denn sie wird das Land er er ben.
Welch ei ne Tor heit scheint dies der Welt weis heit, die da lebt und lehrt:
Stem me dich! Re cke dich! Ge brau che dei ne El len bo gen! Ma che dich gel ‐
tend! Set ze dich durch! Greif zu! Hau zu! Tritt zu! Denn nur so kannst du
zu Be sitz und Macht ge lan gen! Aber die Grob mü ti gen und Ge walt tä ti gen
ha ben kei ne Zu kunft. Nie wird Ge walt ihres Be sit zes si cher. Stets muß sich
Selbst sucht ge gen Selbst sucht wapp nen. So im Le ben der Völ ker wie im
Le ben der Fa mi li en und Ein zel nen. Un glücks elig die in Grob mut Herr ‐
schen den; denn sie wer den al les ver lie ren! Wenn die Gro ben sich hei ser ge ‐
schrie en ha ben, die Jäh zor ni gen er schöpft sind, die Ge walt tä ti gen leer aus ‐
ge hen, wer den die Sanft mü ti gen glücks eli ge Er ben sein. Ih rer Bet telar mut
wird al le Ta ge ein un be raub ba rer Be sitz ver blei ben. Und ih nen, den Zu rück ‐
tre ten den, wird ein mal die Herr schaft in Chris ti Frie dens reich und da nach
die ewi ge Got tes stadt auf der Neu en Er de ge hö ren.

Ih nen gilt auch die nächs te Se lig prei sung:
Glücks elig die Hun gern den und Dürs ten den nach der Ge rech tig keit;
denn sie wer den ge sät tigt wer den!
Hun ger und Durst nach der Ge rech tig keit ist ei ne be son de re Form der Bet ‐
telar mut im Geis te. Zur Bet telar mut ge hört der bit te re Man gel an ei ge ner
Ge rech tig keit, die vor Gott gel ten könn te. Die strot zen de Fül le von Selbst ‐
ge rech tig keit, in der man frü her leb te, ist vor dem ei nen Ge rech ten am
Kreuz jäh oder all mäh lig in nichts zu sam men ge sun ken. An ih re Stel le ist ei ‐
ne schmerz li che Lee re ge tre ten, die ei ne Art geist li ches Hun ger- und Durst ‐
ge fühl er zeugt hat. Es ist das Hun gern und Dürs ten der Bett ler im Geis te.
Frü her wa ren sie satt in sich selbst, jetzt quält sie die Lee re in sich selbst.
Sie be rei tet ih nen mehr Pein, als je mals leib li ches Hun ger- und Durst ge fühl
be rei ten kön nen. Sie dar ben im Lan de der Men schen nach wirk lich sät ti gen ‐
der Ge rech tig keit, aber nie mand gibt sie ih nen; denn nie mand be sitzt sie.
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Sie ha ben sich an die sen und je nen Bür gern des Lan des, an die se und je ne
Par tei rich tung und Welt an schau ung ge han gen, aber am En de gin gen sie im ‐
mer leer aus. Nicht in sich noch um sich ir gend wel che vor Gott zu läng li che
Ge rech tig keit! Welch Ver hun gern und Ver schmach ten in dür rer Wüs te!

Nun soll die Pein ihres Hun gerns und Dürs tens nach der Ge rech tig keit in
Glücks elig keit ver wan delt wer den, denn sie sol len satt wer den! Die Qual
ih rer Lee re trieb sie end lich end gül tig zu Dem hin, der ih nen zu ge ru fen:
”Ich bin das Brot des Le bens. Wer zu mir kommt, den wird nicht hun gern;
und wer an mich glaubt, den wird nim mer mehr dürs ten” (Joh. 6,35). Nun
se hen sie den himm li schen Spei se meis ter recht, von dem Pau lus, der ehe ‐
ma li ge Pha ri sä er, schrei ben muß te: ”Den, der Sün de nicht kann te, hat Gott
für uns zur Sün de ge macht, auf daß wir Got tes Ge rech tig keit wür den in
Ihm” (2. Kor. 5,21). Das al so ist ih re glücks elig ma chen de Sät ti gung: Gott
schenk te ih nen, den Bet telar men an Ge rech tig keit, Sei ne ei ge ne Ge rech tig ‐
keit in dem ein zig Ge rech ten, der für die Un ge rech ten starb. Nichts, nichts
konn te ihren Hun ger und Durst nach Ge rech tig keit stil len, als die Lie bes ‐
hand Got tes, die des ei ge nen Soh nes nicht ge schont, son dern Ihn für uns al ‐
le da hin ge ge ben hat, da mit uns durch Ihn je der Hun ger und Durst des Geis ‐
tes nach der gött lich zu rei chen den Ge rech tig keit ge stillt wer de.
O, wie glücks elig macht die se Sät ti gung mit Ge rech tig keit vom Him mel
her! Aus der Gna den fül le der Gott heit in Je sus Chris tus le ben! Sich nur
noch vom all ge nug sa men We sen des Ge salb ten Got tes näh ren!

“Wer Dich hat,
Ist still und satt.”

Ent wöhnt den irr se li gen Be stre bun gen des Geis tes und der See le, nur noch
ein Be geh ren pfle gen: Je sus!
“Was ich mehr
Als Dich be gehr,
Kann mein Se lig s ein nur hin dern
Und den Frie den min dern.”

Das ist die tiefs te Stil lung un se rer See le: Ih re glücks elig ma chen de Sät ti ‐
gung mit dem Flei sche und Blu te des Got tes lam mes, mit dem Geist und Le ‐
ben des Le bens fürs ten.
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Aber wun der bar! Die se glücks elig ma chen de Sät ti gung bleibt nur, so lan ge
das bet telar me Hun gern und Dürs ten nach Ihm bleibt. nur so lan ge ich leer
an ei ge ner Ge rech tig keit die Qual des Hun gerns und Dürs tens nach Sei ner
Ge rech tig keit wie ein ste tes Leib grim men in mir tra ge, füllt die glücks eli ge
Sät ti gung mit Ihm mei ne See le aus. So bald das schmerz li che Hun gern und
Dürs ten auf hört, hört die glücks eli ge Sät ti gung auf. Nur im Be geh ren nach
Ihm liegt die Sät ti gung durch Ihn. We he mir, wenn ich wie ein Pha ri sä er je
wie der um satt wür de an mei nem ei ge nen Bil de! We he mir, wenn ich wie
ein Lao di zä er satt wür de der Sät ti gung durch die Gna de! We he mir, wenn
ich als ein ir gend wie Über sät tig ter die hun gern de und dürs ten de Bet telar ‐
mut ver lö re! We he je der sat ten Selbst ge nü ge! We he je dem icht run ke nen
Be rauscht sein! We he je der schein ba ren Nüch tern heit, die nichts be darf als
sich selbst! We he den Lau en, in de ren Ein ge wei den kein Hun gern und
Dürs ten mehr brennt! Un glücks elig al les sat te Be ha gen; denn es wird in
feu ri ge Pein ver wan delt wer den, und kei ne nas se Fin ger spit ze wird die Qual
min dern! Un glücks elig al le, die da ei nen Vor rat zu ha ben glau ben auf vie le
Jah re; denn in die ser Nacht wird ih re See le von ih nen ge for dert wer den, und
was wird es sein, das sie er ar bei tet ha ben? Ja, un glücks elig je de ich klu ge
Vor sicht, die vom Schatz des ei ge nen We sens zu le ben trach tet, an statt vom
Blut op fer der Lie be Got tes auf Gol ga tha!

Hö ren wol len wir die har te Re de des schar fen Ge gen sat zes mit be ben dem
Her zen:

Nur in der ewi gen Un ge nü ge an uns ha ben wir die vol le Ge nü ge
in Ihm.

Nur zer fal len mit uns, wer den wir auf er baut in Ihm.

Nur ge trennt von uns, blei ben wir ver eint mit Ihm.
Nur im bet telar men, zeh ren den Dar ben auf dem Trüm mer hau fen
des Rei ches un se rer ei ge nen pha ri sä i schen Ge rech tig keit emp ‐
fan gen wir die glücks eli ge Sät ti gung mit der Ge rech tig keit des
Rei ches Got tes.

Die ser un er bitt li chen Got tes ord nung ent spricht die fol gen de Se lig prei sung:
Glücks elig die Barm her zi gen; denn sie wer den Barm her zig keit er lan ‐
gen!
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Die von sich sel ber voll sind, sind auch voll von Un barm her zig keit. Wä ren
der Pries ter und der Le vit Bett ler im Geis te ge we sen, so wä ren sie nim mer ‐
mehr an dem un ter die Mör der Ge fal le nen vor über ge gan gen. Aber so wuß ‐
ten sie gar nicht, was Barm her zig keit ist; denn sie sel ber hat ten nie wel che
nö tig ge habt. Nur die Bet telar men im Geis te, als die Trau ri gen über sich
selbst und Sanft mü ti gen ge gen über den Men schen und al le zeit Hun gern den
und Dürs ten den nach der Ge rech tig keit, kön nen auch die wirk lich Barm her ‐
zi gen sein. Nur sie wis sen, was Barm her zig keit ist; denn sie le ben ja Au ‐
gen blick um Au gen blick aus dem ewi gen Er bar men Got tes, das al les Den ‐
ken über steigt, aber ihr gan zes Herz er füllt. Nur wer bet tel arm in sich selbst
zum Kreu ze Chris ti ge kom men ist, wo sich das ewi ge Er bar men Got tes zu
ver lo re nen Sün dern neigt, kennt das We sen der Barm her zig keit, um es wie ‐
der- und wei ter ge ben zu kön nen. Nur die be trübt und ge de mü tigt hun gern
und dürs ten nach der Ge rech tig keit, kön nen auch an de ren die Ge rech tig keit
Got tes als tä ti ge Barm her zig keit na he brin gen. Sie al lein ver ste hen, wie de ‐
nen zu mu te ist, die der Barm her zig keit be dür fen.

Da ist kein vor neh mes Her ab las sen mehr, das durch häu fi ges Gu tes tun den
Ei gen wert stei gern und die Selbst herr lich keit er hö hen möch te. Von sol cher
pha ri sä i schen Barm her zig keit ist ja die Welt voll, und wie liegt die se heuch ‐
le ri sche Welt da bei im Ar gen! Je ne Pha ri sä er lie ßen vor sich her po sau nen,
wenn sie Al mo sen ga ben, die heu ti gen Pha ri sä er las sen meist hin ter sich
her po sau nen, wenn sie ih re Ga be in ir gend ei nen Got tes kas ten ha ben fal len
las sen. Und die ge rie bens te Art die ser pha ri sä i schen Barm her zig keits übung
ist die, still schwei gend das Gu te, wie man sagt, um des Gu ten wil len oder
gar um Got tes Wil len zu tun, sich aber da bei durch die ge hei me Er hö hung
des Selbst be wußt seins mit in ner li chem Ruh me vor sich selbst zu be loh nen.
Die aber wahr haft Bet telar me im Geis te sind, mei nen, wenn sie Barm her ‐
zig keit üben, nur den Ruhm der Barm her zig keit Got tes. Denn ob gleich sie
vor Gott nur im ir di schen Bettl er ge wan de zu er schei nen wa gen, so sol len
sie vor Men schen doch im Him mels klei de gött li cher Er bar mung ein her ge ‐
hen, wie Pau lus schreibt: ”Zie het nun an, als die Aus er wähl ten Got tes, Hei ‐
li gen und Ge lieb ten, herz li ches Er bar men…” (Kol. 3,12). Gleich wie auch
ihres Meis ters ir di sches Bettl er ge wand sich ins rei che Him mels kleid gött li ‐
cher Er bar mun gen ver wan del te, wenn ER in Nied rig keit um her zog und
doch al lent hal ben so über reich wohl tat (Ap.-Gesch. 10,38), da mit sie glau ‐
ben soll ten, daß der Va ter Ihn ge sandt ha be.
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So preist das vom Him mel ge kom me ne Er bar men die bet telar men Barm her ‐
zi gen glücks elig, denn sie wer den Barm her zig keit er lan gen. Es gibt vie le
“Gläu bi ge”, de nen Glücks elig keit man gelt. Sie sind noch zu reich und zu
groß in sich selbst. Vor al len Din gen fehlt ihrem Glau bens le ben der gött li ‐
che Aus weis tä ti ger Barm her zig keit. Ihr gan zes We sen ist fröm meln de
Selbst sucht. Kein Wun der, daß sie über man geln de Glücks elig keit jam mern
müs sen. Bis über die Oh ren ste cken sie im ich ver eng ten, an spruchs vol len
Ehr geiz oder im er bar mungs lo sen kal ten Geld geiz. Wie ei nen Raub möch ‐
ten sie auch das gött li che Er bar men an sich rei ßen, um dar in glücks elig zu
sein, oh ne selbst barm her zig zu sein. Gott sei Dank, daß es ih nen nie ge lin ‐
gen kann! Un glücks elig, die har ten und ver schlos se nen Her zens sind; denn
kein Er bar men Got tes geht in sie hin ein! Nichts bedau e r li che res als sol che
hart her zi ge, selbst süch ti ge “From me”! Ich ha be es wie der holt er legt, daß
sol che aus Krank heit und Schwer mut her aus ka men und ih re An ge hö ri gen
sich be kehr ten, so bald sie zu Bet telar men im Geis te und da mit zu Barm her ‐
zi gen ge wor den wa ren, die nun Barm her zig keit emp fan gen konn ten. Gilt es
dir, du un glücks eli ges Got tes kind, so ge he hin und tue des glei chen! Im
rech ten Kom men zu Je sus hast du dann Barm her zig keit emp fan gen, in der
rech ten Nach fol ge Je su gibst du die emp fan ge ne Barm her zig keit wie der
und wei ter, und neue Barm her zig keit wird dir, dem Glücks eli gen, fol gen
dein Le ben lang.

Das führt zur nächs ten, reichs ten Se lig prei sung:
Glücks elig die Rei nen im Her zen; denn sie wer den Gott schau en!
Denn mit die ser Se lig prei sung er hebt sich die Re de Je su zu ih rer höchs ten
Hö he. Des Meis ters Aus s prü che fol gen ja nicht zu sam menhan glos auf ein ‐
an der, son dern er ge ben sich fol ge rich tig aus ein an der. So wie nur der Bet ‐
telar mut im Geis te die rech te Trau er über uns selbst ent quillt, so fließt aus
die ser ste ten gött li chen Be trüb nis die rech te Sanft mut den Men schen ge gen ‐
über. Sol che lei den de, dul den de Sanft mut aber ge biert ein bren nen des Hun ‐
gern und Dürs ten nach der Ge rech tig keit, das sich aus wir ken muß in tä ti ger
Barm her zig keit. Und sol che Barm her zig keit, die Barm her zig keit emp fängt,
dient der Läu te rung un se res We sens und Rei ni gung un se res Her zens bis zur
Klar heit der Got tes schau.

Es gibt ei ne Rei ni gung un se res Her zens schon durch das wil li ge Hö ren der
Wor te Je su. Sie be wir ken ei ne Klä rung un se rer Ge dan ken welt und Läu te ‐
rung un se rer Ge fühls welt. “Ihr seid schon rein um des Wor tes wil len, das
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ich zu euch ge re det ha be.” (Joh. 15,3; Eph. 5,26.) Ei ne gründ li che re Rei ni ‐
gung un se res Her zens ist die Rei ni gung durch das Blut Je su. Es brach te uns
die Ver ge bung un se rer Sün den durch Gott (Matth. 26,28; 2. Kor. 5,19-21),
als Rei ni gung un se res Ge wis sens von den to ten Wer ken (He br. 9,14). Der
buß fer ti gen An nah me die ser Rei ni gung durch das Blut Chris ti ent spricht die
Rei ni gung un se res Her zens durch den Glau ben (Ap.-Gesch. 15,9). Die Hei ‐
li ge Schrift re det aber auch noch von ei ner drit ten Art von Rei ni gung, die
wir, nach dem wir gläu big ge wor den sind, selbst zu be sor gen ha ben. Es ist
die fort lau fen de Rei ni gung von je der Be fle ckung des Flei sches und des
Geis tes zur Voll en dung un se res Ge hei ligt seins in der Furcht Got tes (2. Kor.
7,1) und zur Ver wirk li chung der Hoff nung auf un se re Gleich ge stal tung mit
Chris tus (1. Joh. 3,3) (Sie he Die Bi bel stun de: “Un se re Um wand lung in das
Bild Chris ti.” Das ist die Rei ni gung, de ren wir be dür fen, um als Rei ne im
Her zen in Glücks elig keit Gott schau en zu kön nen.

Es ist die se Rei ni gung gleich be deu tend mit dem Wan del im lich te und im
Geis te, wo von der Herr und die Apo stel so dring lich re den (Joh. 8,12; 11,9
und 10; 12,35 und 36; Gal. 5,16 und 25, Eph. 5,8-14; 1. Joh. 1,7). Und sie
be steht dar in, je den Ge dan ken, je des Wort, je de Tat, die nicht mit dem Geis ‐
te und der Ge sin nung Chris ti über ein stim men, im Lich te des Wor tes und
An ge sich tes Chris ti als Be fle ckung be lich ten und rich ten zu las sen, um im
Blu te Chris ti Rei ni gung zu emp fan gen. Eben da zu ge hört der blei ben de
Wan del im Licht; denn in der Fins ter nis sieht man kei ne Fle cken. Wer das
Licht scheut und die se fort lau fen de Rei ni gung von je der ge sche he nen Be ‐
fle ckung ver säumt, be trübt den Hei li gen Geist, der uns stets vor je der Be fle ‐
ckung zu war nen und nach ge sche he ner Be fle ckung zu über füh ren sucht
(Eph. 4,30). Wer dies tut, be kommt aber auch trü be Au gen des Her zens
(Eph. 1,18), durch die kein Licht mehr ein drin gen kann. Denn die sich an ‐
häu fen den Be fle ckun gen be de cken und ver düs tern un se re Her zensau gen,
wie Staub und Schmutz Fens ter schei ben be de cken und blind ma chen. Kein
Licht ver mag sie mehr voll zu durch drin gen, son dern of fen bart nur ihren
hin dern den Schmutz. So sind die un ge rei nig ten Her zensau gen, wie soll man
durch sie Gott schau en kön nen?
Al so ist es nö tig, Au gen blick um Au gen blick in wach sa mer Glau bens be tä ti ‐
gung die Her zensau gen sau ber zu hal ten, da mit der Licht glanz der Er kennt ‐
nis der Herr lich keit Got tes im An ge sich te Chris ti (2. Kor. 4,6) in un se re
Her zen hin ein- und auch wie der her aus zu leuch ten ver mag. Und je mehr wir
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so, im Lich te vor wärts schrei tend, die se fort lau fen de Selbst rei ni gung un se ‐
res Her zens treu lich be sor gen, des to mehr wer den wir bei zu neh men de rer
Lichts hel le be fä higt wer den, im mer mehr auch die kleins ten und noch klei ‐
ne ren Be fle ckun gen wahr zu neh men, um uns auch von ih nen zu rei ni gen.
Und ge nau in dem Ma ße wie dies ge schieht, wer den wir im mer kla rer, im ‐
mer glücks eli ger Gott zu schau en ver mö gen. Gott aber wird da bei im mer
ge stalt kla rer, ge treu den Zü gen des Bil des Chris ti, in uns zu schau en sein.
Denn nicht nur wer den wir uns in sol chem Lichts wan del von je der Be fle ‐
ckung rei ni gen ler nen, son dern wir wer den bei im mer reich li che rer Lichts ‐
hel le auch im mer bes ser Be fle ckun gen ver mei den ler nen. Al les aber, was
im Lich te of fen bar wird, wird in Licht ver wan delt (Eph. 5,13). So wer den
wir im Lich te selbst zu Licht.

Der Zu sam men hang zwi schen der Bet telar mut im Geis te und der fort schrei ‐
ten den Rei ni gung un se res Her zens im Lich te ist ein leuch tend. Der wil li ge
Wan del im Licht macht uns in uns selbst im mer är mer. Im mer mehr er ken ‐
nen wir da un se re an ge bo re ne fins te re Na tur und ih re gren zen los zahl rei ‐
chen un rei nen Aeu ße run gen. So wer den wir in un se ren ei ge nen Au gen im ‐
mer un rei ner in uns selbst und folg lich im mer bet te lär mer. Das ver mehrt
aber un se re Trau rig keit über uns selbst, die se aber bän digt uns zur Sanft ‐
mut. In die ser aber stei gert sich un ser Hun gern und Dürs ten nach der Ge ‐
rech tig keit. Das aber lei tet uns hin zum Diens te der Barm her zig keit. Und
ge ra de in die sem Diens te wird un ser Herz von den Schand fle cken der
Selbst sucht und dem gan zen be schmut zen den Las ter der Ich se lig keit ge rei ‐
nigt. So al lein ler nen wir Gott schau en. Nur die Bett ler im Geis te woh nen
vor sei nem An ge sich te. Nur sie sind es, die nicht ru hen, bis sie reich, froh,
sanft, satt, ge recht, barm her zig und rein ge wor den sind vor Sei nem Thro ne
und nach sei nem Bil de in Chris tus Je sus. We he aber den Rei chen in sich
selbst, denn sie blei ben die Un rei nen in sich selbst! Un glücks elig, die mit
be fleck tem, hof fär ti gem Her zen Gott gleich wer den wol len; denn nie wird
ihr Fuß ein Per len tor der Got tes stadt be rüh ren! Gott teilt Sei nen Stuhl und
Sei ne Herr lich keit nur mit den Bett lern!
Und seht nur, was Er ih nen al le Ta ge schon gibt! Als Bet telar me im Geis te
emp fan gen sie rund weg das Him mel reich. Es ist das Reich der Got tes herr ‐
schaft als Be reich der Ge mein schaft mit Gott durch Je sus Chris tus im Hei li ‐
gen Geis te. Als Trau ern de emp fan gen sie die Trös tun gen die ses Rei ches.
Als Sanft mü ti ge wer den sie das Erd reich be sit zen; al so ha ben sie schon
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Him mel und Er de zu ge teilt be kom men. Als Hun gern de und Dürs ten de wer ‐
den sie Got tes ei ge ne Ge rech tig keit zu ih rer Sät ti gung be kom men. Als
Barm her zi ge wer den sie die Fül le der gött li chen Barm her zig keit er lan gen.
Und als die Rei nen im Her zen wird ihr leuch ten des Her zens au ge Ihn selbst,
Gott, schau en. Wahr lich, um sol chen Gna den gu tes ei ner blei ben den Glücks ‐
elig keit wil len kön nen sie als “Ent wöhn te” an Je su Brust (Psalm 131) auf
je des Obst der See le (Offbg. 18,14) ver zich ten, das in den fluch be la de nen
Lust gär ten die ser Welt ge wach sen ist! Und wie es reich be schen kten Bett ‐
lern ge ziemt, kom men sie aus dem Dan ken gar nicht mehr her aus.

Die fol gen de Se lig prei sung drückt das Er geb nis die ses Reichs eins in Gott
aus:
”Glücks elig die Frie dens stif ter; denn sie wer den Söh ne Got tes hei ßen!”
Der Gott, den das er leuch te te Bett ler au ge der Rei nen im Her zen schaut, ist
der Gott des Frie dens (1. Thess. 5,23; He br. 13,20). Er ist in Chris tus ihr
Va ter. Aus ihm ha ben sie Le ben und We sen. So sind sie als Söh ne Sei nes
Lich tes und Geis tes Söh ne des Frie dens ge wor den. An die ser Ei gen schaft
er kennt man ih re Ab stam mung. Um ih rer Fried fer tig keit wil len wer den sie
Söh ne Got tes ge nannt wer den. Die se Er nen nung birgt für sie ei ne neue
Glücks elig keit. Sie dür fen das in ners te We sen ihres Va ters auf Er den of fen ‐
bar ma chen; sie dür fen als Söh ne Got tes und Sei nes Rei ches Frie dens stif ter
auf die ser fried lo sen Er de sein. Ge ra de dar in er wei sen sie sich als In ha ber
des Him mel reichs und Trä ger sei ner Glücks elig keit.

Was ist denn die Ur sa che al les Strei tens und Krie gens auf Er den? Nichts als
der Mensch in der Ich grö ße sei ner Selbst herr lich keit. So lan ge je der ei gen ‐
wil lig sich sel ber lebt, so lan ge muß auch je der ge gen Gott und Men schen
strei ten und krie gen. So lan ge ei ner sei ner Grö ße ne ben der Grö ße Got tes
auf zu rich ten und ge gen Gott und Men schen zu be haup ten sucht, so lan ge
muß er auch ein fried lo ser Kämp fer für ei ge ne Eh re, ei ge nes An se hen und
ei ge nen Ruhm sein. So lan ge du das Dei ne suchst, mußt du auch das Dei ne
ver tei di gen, und so lan ge quält dich der Un frie de des Su chens und Fürch tens
für dich. Und so lan ge bleibst du ein Frie dens stö rer auf Er den, von dem es
hei ßen muß: Un glücks elig die Frie dens stö rer; denn sie wer den als Söh ne
die ser Welt er kannt wer den! Ihr Herz ist voll Dün kel, Ehr sucht, Hab sucht,
Neid, Haß, Ra che, Un ru he, Sor ge, Qual und Pein. Wo sie ge hen und ste hen,
schäu men sie den Un frie den ihres Her zens aus. über all wol len sie icht rot zig
ihrem Dün kel und ih rer Gier Thron und Land er obern. Ihr an ma ßen des und
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be gehr li ches Ich zur Gel tung und zum Aus le ben zu brin gen, ist der ein zi ge
Trieb und das arm se li ge Glück ihres Da seins. So ist die Er de voll des Strei ‐
tens und Krie gens, voll der Ge walt tä tig keit und Un ge rech tig keit, voll des
Blut ver gie ßens; denn je der nur vom Wei be Ge bo re ne trägt fein oder grob
die se fluch vol le ada mi ti sche Kriegs art in und an sich.

Da sol len die Söh ne Got tes, die vor dem Kreu ze Chris ti in Bu ße, Be leh rung
und Neu ge burt den Sturz ih rer Ich grö ße er lebt ha ben, ein “Sa me des Frie ‐
dens” (Sach. 8,12) auf die ser Er de sein. Ihr Frie de, den sie als gött li ches
Gna den gut im Bett ler her zen tra gen, soll auf je des Haus kom men, in dem sie
woh nen oder in das sie ein tre ten (Matth. 10,13). Als ”Bo ten des Frie dens”
(Jes. 52,7) sol len sie die Frie dens kun de von Je sus, dem Frie dens fürs ten,
durch je de Stun de ihres Le bens tra gen, da mit die, die den ”Weg des Frie ‐
dens” (Luk. 1,79; Röm. 3,17) nicht ken nen, ihn fin den durch sie. So viel an
ih nen ist, le ben sie mit al len Men schen in Frie den (Röm. 12,18); denn sie
su chen nicht das Ih re, son dern das, was Je su Chris ti ist (Phil. 2,21); denn sie
lie ben ih re Fein de, sie seg nen, die ih nen flu chen, tun wohl de nen, die sie
has sen, be ten für die, die sie be lei di gen und ver fol gen (Matth. 5,44 u. 45),
und um die ser Fried fer tig keit wil len wer den sie Söh ne ihres Va ters hei ßen;
dar in be steht ih re Glücks elig keit.
Aber was ist denn da Ge heim nis ihres Frie dens? Es ist ihr bet telar mes Ru ‐
hen in der Gna de Got tes in Chris tus Je sus. Es ist ihr glücks eli ges Aus ru hen
von sich sel ber, von je dem ei gen wil li gen Den ken und Wir ken. Es ist ih re
se künd li che, bet telar me Ab hän gig keit von Chris tus, ihrem Herrn und Haup ‐
te. Der Frie de Got tes, als We sen ihres Va ters, be wahrt ihr Herz und ihren
Sinn (Phil. 4,7), und der Frie de Chris ti, als We sen ihres Herrn, re giert in
ihren Her zen (Kol. 3,15). Aber sie be hal ten die sen Frie den nur, so lan ge sie
in wach sa mer Glau bens be tä ti gung sich selbst ver nei nen und Je sus be ja hen.
Das be deu tet den ste ten Ein spruch ge gen je de Selbst ge fäl lig keit, die ste te
Preis ga be je der Selbst herr lich keit, die ste te Ab wei sung je der lüs ter nen,
selbst si che ren Be gier. Mit ei nem Wort: So bet tel arm im Geis te sie wan deln,
so reich le ben sie im Frie den. Viel mals bei Tag und Nacht ju beln sie: “Mir
ist Er bar mung wi der fah ren”, seuf zen sie: “Ach, mein Herr Je su, wenn ich
dich nicht hät te”, be ken nen sie: “Ich kann al lein nicht ge hen, nicht ei nen
Schritt.” Aber all dies Ju beln, Seuf zen, Be ken nen ist wie heh res Säu seln des
Geis tes durch den stil len Pal men hain ihres Frie dens.
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So kom men wir zur letz ten Se lig prei sung:
Glücks elig die Ver folg ten we gen Ge rech tig keit; denn ih rer ist das Him ‐
mel reich!

Am En de wer den die Ver folg ten we gen Ge rech tig keit glücks elig ge prie sen.
Und so ge hört es sich. Denn Ver fol gung ist die letz te, ei ne gro ße Ant wort
der in sich selbst rei chen, kriegs star ken Welt kin der auf die Bet telar mut im
Geis te der fried fer ti gen Got tes kin der. War um denn? Nun, weil ih nen auf die
Dau er die Bet telar men im Geis te als un er träg li che Fremd lin ge er schei nen
müs sen. Und das ist kein Wun der. Wer un ter den Geist rei chen die Bet telar ‐
mut im Geis te be gehrt, wer un ter den Ich ver lieb ten in Trau er über sich sel ‐
ber geht, wer un ter den Grob mü ti gen als Sanft mü ti ger da steht, wer un ter
den Selbst ge rech ten nach Got tes Ge rech tig keit hun gert und dürs tet, wer un ‐
ter den Un barm her zi gen Chris ti Barm her zig keit übt, wer un ter den Un rei ‐
nen im Her zen in Her zens rein heit Gott schaut, wer un ter den Frie de stö rern
als Frie dens stif ter und Kind Got tes er scheint, der hat kein Bür ger recht und
fin det kei nen Platz mehr in die ser Welt. Ihm gilt: Hin weg mit die sem! wie
es dem Meis ter galt! Denn des Got tes kin des Bet telar mut im Geis te straft
der Welt kin der Geist reichs ein, sei ne Trau er über sich selbst be lei digt ih re
Ich ver liebt heit, sei ne Sanft mut schlägt ihren Grob mut, sei ne Ge rech tig keit
aus Gott em pört ih re Selbst ge rech tig keit, sei ne wahr haft geist li che Barm ‐
her zig keit ih re pha ri sä i sche Un barm her zig keit, sei ne gott schau en de Her ‐
zens rein heit ih re gott fer ne Her zen sun rein heit, sein Got tes frie de ihren Un ‐
frie den. Das setzt Zwie tracht und schließ lich Ver fol gung. Zu nächst im Fa ‐
mi li en le ben, end lich im gan zen Kul tur le ben. Je mehr die Se lig prei sun gen
Je su zur Gel tung ge lan gen, des to mehr wird auch die Ver fol gung der in Je ‐
sus Glücks eli gen Tat sa che wer den.
Bei des wird ge gen das En de die ses Zeit al ters hin schnell her an rei fen. Die
Schei dung voll zieht sich be reits vor un se ren Au gen. Hie Men schen geist, hie
Got tes geist. Hie geist rei cher Ich dün kel, hie Bet telar mut im Geis te. Hie ich-
und kul tur se li ger Welt tau mel, hie gott ge mä ße Be trüb nis zur Bu ße. Hie stol ‐
zer Kraftrausch, hie selbst ver nei nen de Sanft mut. Hie ruhm re di ge Selbst ge ‐
rech tig keit der Ein zel nen, der Par tei en und der Völ ker, hie Got tes Ge rech ‐
tig keit bei den Hun gern den und Dürs ten den nach Gott. Hie zu neh men de
selbst süch ti ge Her zens ver här tung trotz zu neh men der “Lie bes-“ und “So zi a ‐
l ar beit”, hie stil le, wirk li che Barm her zig keit. Hie Her zens ver ro hung, hie
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Selbst rei ni gung. Hie Selbst ver blen dung, hie Got tes schau. Hie Krieg, hie
Frie den.

Im mer mehr wird man Je su Se lig prei sung der Bet telar mut im Geis te als ein
Ver bre chen ge gen die Kul tur emp fin den. im mer mehr wird man die Trä ger
die ser Bet telar mut als Kul tur fein de be zeich nen. Völ ker, die jetzt wi der ein ‐
an der im Krie ge lie gen, wer den sich bald wie der mit ein an der ver tra gen. Ih ‐
re so ge nann ten ge mein sa men Kul tu r in ter es sen wer den sie wie der ver ei nen.
Aber ein Volk wird man je län ger des to mehr als den ei gent li chen ge mein ‐
sa men Feind her aus füh len; es wird das Volk Got tes sein. Wie ge gen ei nen
an ge ta nen Schimpf wird man sich ge gen ih re Re de vom “Ar men Sün der ‐
tum” auf leh nen. Wie ei ne hoch mü ti ge Ver ach tung des ho hen Men schen ‐
geis tes und sei ner groß ar ti gen Kul tur leis tun gen wird man die Ab leh nung
der mensch li chen Selbs t er lö sung durch Kul tu rent fal tung und die Leug nung
ei nes kom men den Rei ches mensch li cher Ge rech tig keit auf fas sen. Wie ein
Mann wird man sich zu letzt ge gen das Wort vom Kreuz, als ge gen das für
un se re Sün den ver gos se ne Blut des Got tes lam mes em pö ren und den Sohn
Got tes mit Fü ßen tre ten. Dann wird Got tes Wort voll ends zer setzt sein und
Got tes Volk Ver fol gung preis ge ge ben wer den.
Aber dann wird für die Bet telar men im Geis te ei ne Glücks elig prei sung an ‐
he ben, die der ihres Herrn glei chen mag, als Er am Kreu ze Sei nen Geist in
Sei nes Va ters Hän de be fahl und die die je ni ge des Ste pha nus sein wird, als
er den Herrn im Him mel schau end aus rief: “Herr Je su, nimm mei nen Geist
auf!” Denn ge wiß wird die Ver fol gung am En de die ses Zeit al ters der vom
An fang die ses Zeit al ters glei chen. Und wie da mals wer den die Bet telar men
im Geis te, die nur stark sind, wenn sie schwach sind, in ih rer al ler größ ten
Ar mut und Schwä che auch wie der das al ler größ te Wohl ge fal len ha ben an
Schwach hei ten, an Schmä hun gen, an Nö ten, an Ver fol gun gen, an Ängs ten,
ja To des ängs ten für Chris tus (2. Kor. 12,10). Denn wie da mals wer den auch
dann wie der die Bet telar men im Geis te glücks elig sein und blei ben, weil
we der Ver fol gungs- noch To des not ih nen das Ei ne zu ent rei ßen ver mag, das
sie zu erst und zu letzt glücks elig macht, näm lich den Be sitz des Him mel ‐
reichs. Tief be deu tungs voll ist es, daß un ser Herr die Bet telar men im Geis te
und die Ver folg ten we gen Ge rech tig keit in glei cher Wei se um des Be sit zes
des Him mel reichs wil len glücks elig preist. Das will sa gen: Die Bett ler im
Geis te be hal ten am En de als Ver folg te we gen Ge rech tig keit so viel als sie
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am An fang hat ten; denn ih re Bet telar mut ist nim mer mehr arm zu ma chen:
ih rer ist und bleibt das Him mel reich.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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